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ßucEerdjen, aber bann fdjroeige!" ©oldje unb ähnliche ®inge fommen bod) gott=

lob fetten, unb nur bei gan$ geroiffentofen SRäbchen nor. Sfa bßS ^inbeS ©eete

ïann baburcf) ein 23ranbmal entfielen, was nie mehr gut ju machen ift. Unb

non etmaS mufi id) eud) noct) fprechett, baS ift, mad)t um beS fpimmelS mitten

bie tinber nie fürchten! Sine einzige bumme Sîufferung nom SBotf, ber ïommt,

nom fdfmarjen fpunb ober gar nom fd)tnargen SDtann unb ©efpenfiern, ïann

ein .ftinb jahrelang nerfotgen unb ängftigen, ober gar frant machen ©agt lieber

ftatt bem:

„Sßertn bu fo böfe bift, muff beine SDtarie meinen," ober: ,,©o freut ftd)

aber baS ©djuhengelein nicht über fo einen böfen Suben!" ober: „Sßßenn bu

gar nimmer auffförft, unartig ju fein, fo ïann bir bie SJtarie fa ïein Sieb fingen,

ober feine ©efd)id)te erjagten, ober fie muff eS SJtama unb Papa fagen, unb

bie müffen bann ftrafen unb betrübt fein!"
$afit, mo ifjr fönnt, bie Einher beim ©emüt unb beim fperjen an.

®a$u mufft it)r felber aber ©emüt tjaben unb eure Pfleglinge lieben! ®enft

eud) nur redjt auS, maS eud) eigentlid) annertraut ift! ®er Körper unb

©eift eineê SîinbeS, feine äußere unb innere iReintjeit unb Pflege! 9BaS net»

banft man oft einem frommen $inbermäbd)en, roie niel fann ein unlauteres,

unfreunbtidjeS prücfhatten unb nerberben! Einher fpüren bie Siebe, toie Pflanjen
ben ©onnenfcfjein. Überminbet eud) unb fpielt mit ihnen, nerfenït eucl) in feine

ïleine SDBelt ; eS ift fo banïbar bafür! @S ift nichts leichter, als einem ftinbe

greube ju machen, aber auch nichts leidjter, als biefelbe ju jerftören ©eib nicht

heftig, baS tinb mad)t eS fofort nad)! ©d)lagt unb pufft nictjt bei feber

©elegenljeit, unb roenn ihr ben ©inn bafür Ijabt, mie id) I)offe, fo betet mit

unb für eure Pfleglinge! ©ebet ad)t, baS ^ilft in nieten fällen, unb i^r unb

bie Einher roerbet roieber frot)! Probiert'S!

unb ijjte Jciftungcn itu Jtoutpfe

gegen bic fu^tfutfofe*).
SBon 8. Stiller, SSiüigen.

©inen furchtbaren geinb ber SJlenfd)t)eit fajft man unter bem Mgemeim

begriff Hubertutofe jufammen. ®er SSolfSmunb gebraust bafür mit 9ted)t baS

SBort ©djroinbfudjt. ®ie beïanntefte fform biefer gefährlichen föranf'heit ift bie

Sungenfd)minbfud)t. ©ie mirb h«»orgerufen burd) einen minjig Keinen ©palt*

pilj, ber fid) in ben Sungenfpi^en anfet)t unb non bort auS häufig baS ganje

Drgan gerftört. ®ie Äranflfeit ïannte man fc^on lange, allein bie Urfadje ent*

beetle erft £od) im £?ahr 1882. ®er ÄranfheitSerreger mürbe beShalb ber

Äoch'fdje 33ajiEuS ober auch bacillus tuberculosis genannt.

*) SBenutü würben ïjauptfcidEjIid^ bie SSrofdjüren non Dr. 8nopf, Dr. ®ö^etler unb

Dr. gürlimann.
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Zuckerchen, aber dann schweige!" Solche und ähnliche Dinge kommen doch gott-

lob selten, und nur bei ganz gewissenlosen Mädchen vor. In des Kindes Seele

kann dadurch ein Brandmal entstehen, was nie mehr gut zu machen ist. Und

von etwas muß ich euch noch sprechen, das ist, macht um des Himmels willen

die Kinder nie fürchten! Eine einzige dumme Äußerung vom Wolf, der kommt,

vom schwarzen Hund oder gar vom schwarzen Mann und Gespenstern, kann

ein Kind jahrelang verfolgen und ängstigen, oder gar krank machen! Sagt lieber

statt dem:

„Wenn du so böse bist, muß deine Marie weinen," oder: „So freut sich

aber das Schutzengelein nicht über so einen bösen Buben!" oder: „Wenn du

gar nimmer aufhörst, unartig zu sein, so kann dir die Marie ja kein Lied singen,

oder keine Geschichte erzählen, oder sie muß es Mama und Papa sagen, und

die müssen dann strafen und betrübt sein!"
Faßt, wo ihr könnt, die Kinder beim Gemüt und beim Herzen an.

Dazu müßt ihr selber aber Gemüt haben und eure Pfleglinge lieben! Denkt

euch nur recht aus, was euch eigentlich anvertraut ist! Der Körper und

Geist eines Kindes, seine äußere und innere Reinheit und Pflege! Was ver-

dankt man oft einem frommen Kindermädchen, wie viel kann ein unlauteres,

unfreundliches zurückhalten und verderben! Kinder spüren die Liebe, wie Pflanzen

den Sonnenschein. Überwindet euch und spielt mit ihnen, versenkt euch in seine

kleine Welt; es ist so dankbar dafür! Es ist nichts leichter, als einem Kinde

Freude zu machen, aber auch nichts leichter, als dieselbe zu zerstören! Seid nicht

heftig, das Kind macht es sofort nach! Schlagt und pufft nicht bei jeder

Gelegenheit, und wenn ihr den Sinn dafür habt, wie ich hoffe, so betet mit

und für eure Pfleglinge! Gebet acht, das hilft in vielen Fällen, und ihr und

die Kinder werdet wieder froh! Probiert's!

Die Lungenheilstätten und ihre Leistungen im Kampfe

gegen die Tuberkulose").
Von K. Killer, Villigen.

Einen furchtbaren Feind der Menschheit faßt man unter dem Allgemein-

begriff Tuberkulose zusammen. Der Volksmund gebraucht dafür mit Recht das

Wort Schwindsucht. Die bekannteste Form dieser gefährlichen Krankheit ist die

Lungenschwindsucht. Sie wird hervorgerufen durch einen winzig kleinen Spalt-
pilz, der sich in den Lungenspitzen ansetzt und von dort aus häufig das ganze

Organ zerstört. Die Krankheit kannte man schon lange, allein die Ursache ent-

deckte erst Koch im Jahr 1882. Der Krankheitserreger wurde deshalb der

Koch'sche Bazillus oder auch bacillus tuberculosis genannt.

") Benutzt wurden hauptsächlich die Broschüren von Dr. S. Knopf, Dr. Dößekker und

Dr. Hürlimann.
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Kein ©lieb bel menfcßticßen Körperl ift nor biefern ©cßmaroßer ficßer.
@r befällt ben KeßKopf, roobei fid) an ben ©titnmbänbern unb im ©dflunb
©efcßroüre bitben. häufig feßt er fxd) an ben Knocßen an. ®iefe roerben ger«

ftört (Knochenfraß), fo baß ^Imputationen nötig roerben. @r niftet fid) im
©armfanat ein unb oerurfacßt ©armtuberlutofe.

S5ei Kinbern roirb bie fpirnßaut tuberfulöl, roal geroößnticß ben $ob gur
gotge ßat. 3ln ber fpaut bitben ficfc) ebenfalls tuberfulöfe ©efcßroüre, ber fo«

genannte Supul (freffenbe fechten), ©elegentlid), gum ©tticî feßr fetten, ßnbet
fid) ber gefaßrticße $einb überall im Körper. ®ie SMiartuberMofe nimmt
einen rafcßen löblichen Verlauf. ©er ©uberîetbagitlul rooßnt ßauptfäcßticß im
Körper tebenber SDtenfcßen unb einiger Stiere. .fpier ïann er geheißen unb fid)
mit unßeimticßer ©djneltigfeit oermeßren. Außerhalb bei Drganilmul ftirbt
er ab, allein erft nach monatetanger Stultrocfnung burcß bal ©onnenticßt, ftarfe
gäutnil, anßattenbe ©inroirlung oon fiebenbem Söaffer cc. ®a er ein fo gäßel
Seben ßat, roirb er für feine Umgebung, Stlenfcßen roie 5£iere, feßr gefäßrticß.

©cßroemmt man ißn mit SBaffer auf unb bringt ißn auf lünftticßem SBege

in ben Körper oon Kanindien, Stteerfcßroeincßen :c., fo roerben ficß batb tuber«

lutöfe Kranlßeitlerfcßeinungen geigen, roetcße fäßig finb, auf natürlichem SOßege

weitere Stnftedungen gu oermittetn. ©iefer SSorgang roieberßott fid) in ber

itlatur ßunbert unb taufenb mat.
©o ift el erllärlicß, baß bie ©uberfutofe gur SSotfllranfheit geworben ift,

roie el uni bie fiatiftifcßen ©rßebungen fcßroarg auf roeiß beroeifen. $n ber

©cßroeig ftarben in ben Qaßren 1888—1892 21,87 ©inrooßner auf 10,000

im Sßirttev.
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Kein Glied des menschlichen Körpers ist vor diesem Schmarotzer sicher.

Er befällt den Kehlkopf, wobei sich an den Stimmbändern und im Schlund
Geschwüre bilden. Häufig setzt er sich an den Knochen an. Diese werden zer-
stört (Knochenfraß), so daß Amputationen nötig werden. Er nistet sich im
Darmkanal ein und verursacht Darmtuberkulose.

Bei Kindern wird die Hirnhaut tuberkulös, was gewöhnlich den Tod zur
Folge hat. An der Haut bilden sich ebenfalls tuberkulöse Geschwüre, der so-

genannte Lupus (fressende Flechten). Gelegentlich, zum Glück sehr selten, findet
sich der gefährliche Feind überall im Körper. Die Miliartuberkulose nimmt
einen raschen tödlichen Verlauf. Der Tuberkelbazillus wohnt hauptsächlich im
Körper lebender Menschen und einiger Tiere. Hier kann er gedeihen und sich

mit unheimlicher Schnelligkeit vermehren. Außerhalb des Organismus stirbt
er ab, allein erst nach monatelanger Austrocknung durch das Sonnenlicht, starke

Fäulnis, anhaltende Einwirkung von siedendem Wasser w. Da er ein so zähes
Leben hat, wird er für seine Umgebung, Menschen wie Tiere, sehr gefährlich.

Schwemmt man ihn mit Wasser auf und bringt ihn auf künstlichem Wege
in den Körper von Kaninchen, Meerschweinchen :c., so werden sich bald tuber-
kulöse Krankheitserscheinungen zeigen, welche fähig sind, auf natürlichem Wege
weitere Ansteckungen zu vermitteln. Dieser Vorgang wiederholt sich in der

Natur hundert und tausend mal.
So ist es erklärlich, daß die Tuberkulose zur Volkskrankheit geworden ist,

wie es uns die statistischen Erhebungen schwarz aus weiß beweisen. In der

Schweiz starben in den Jahren 1888—1892 21,»? Einwohner auf 10,000

Tav.Z im Winter.
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(Seelen 33eoölferung an ber (Seuche. gm gahr 1900 erlagen im ©efamten 3378

Männer unb 3314 grauen ber ©d)minbfud)t, b. h- 10,s 7° aûer ©terbefätte.

ffiater unb Mutter, ©öhne unb SCöc^ter in ben ^offnunglnoltften galten
fatten ber Ëranîtjeit jum Dpfer ober merben auf gat)re t)inau§ erroerb§unfähig,

fo baff fid) jum Unglüd be§ Sîranîfeinê noch bie bittere fltot unb ©orge in

materieller |)infict)t einfteltt. ©arin tiegt bie grope fojiate S3ebeutung ber

©d)roinbfuct)t unb es> ift begreiflich, roenn fogar ber ©efe^geber barnad) trachtet,

burd) gmanggmaffregeln bie ©efatjr ju oerminbern. ®iegorfd)ungen ber

9teujeit ha&en nun bargetan, baf? Sungenfdjmiubfucht unb
anbere tuberfulöfe ©rfcheinungen geheilt merben tönnen,
roenn rechtzeitig SSorïehren getroffen merben. ©ie bemeifen un§

febod) auf§ neue bie alte 2öat)rheit: „@§ ift Elüger, $rantheiten p oerhüten,

al§ fie ju feilen."
©arum möchte ber

SSerfaffer, ber bie

^rantheit felber
burchgemadjt hat
unb burcl) einfäh»

rige, turgemäffe
93et)anblung enb=

lid) Teilung fanb,
Zuerft einige 93or^

beugungêmaffre*

geln mitteilen bie

©efunbe, ©enefene

in§befonbere, be-=

obadften follten.
©in lungern

tranter Menfd) hat
fetjr häufig 3lu§murf. gn biefem finb geroöhnlid) ©ubertelbazillen enthalten.

28irb nun leichtfinnig auf ben 23oben gefpudt, fo oertrodnet ba§ ©putum (@pude)

unb bie ^Bazillen merben mit bem ©taub aufgeroirbett. ©ie tonnen non gefunben

Menfd) en eingeatmet ober and) mit 91ahrunglmitteln aufgenommen merben.

©er Crante foil batjer ftet§ einen ©afd)enfpudnapf (®ettmeiler§ „blauet

gläfdjchen") bei fid) zttr Sdenu^ung nachtragen. gm £>aufe follte man mit ben

alten hölz^en aber blechenen ©pudtröglein, bie au§ ©rofjt)aterl> geiten h^r=

ftammen unb mit ben Obligatorien ©ägefpänen gefüllt ftnb, enbgültig ab=

fahren. 2In beren ©teile oermenbe man irbene, mit Söaffer angefüllte ©d)alen,

bie forgfältig minbeftenê täglid) in bie ©entgrube zu entleeren finb. Dtamentlich

follen ©rtrantte nie in§ ©afdjentud) fpuden. Überhaupt märe auch nur oor=

übergehenb an Katarrh leibenben 7erfönen ba§ Senu^en eine§ ©afdfenfpud«

fläfd)cf)en§ feijr zu empfehlen. @3 märe ba§ 2Serfd)minben ber Unfitte, in§
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Seelen Bevölkerung an der Seuche. Im Jahr 1900 erlagen im Gesamten 3378

Männer und 3314 Frauen der Schwindsucht, d. h. 10,s °/o aller Sterbefälle.

Vater und Mutter, Söhne und Töchter in den hoffnungsvollsten Jahren

fallen der Krankheit zum Opfer oder werden auf Jahre hinaus erwerbsunfähig,

so daß sich zum Unglück des Krankseins noch die bittere Not und Sorge in

materieller Hinsicht einstellt. Darin liegt die große soziale Bedeutung der

Schwindsucht und es ist begreiflich, wenn sogar der Gesetzgeber darnach trachtet,

durch Zwangsmaßregeln die Gefahr zu vermindern. DieForschungen der

Neuzeit haben nun dargetan, daß Lungenschwindsucht und
andere tuberkulöse Erscheinungen geheilt werden können,
wenn rechtzeitig Vorkehren getroffen werden. Sie beweisen uns

jedoch aufs neue die alte Wahrheit: „Es ist klüger, Krankheiten zu verhüten,

als sie zu heilen."
Darum möchte der

Verfasser, der die

Krankheit selber

durchgemacht hat
und durch einjäh-
rige, kurgemäße

Behandlung end-

lich Heilung fand,
zuerst einige Vor-
beugungsmaßre-

geln mitteilen die

Gesunde, Genesene

insbesondere, be-

obachten sollten.
Ein lungen-

kranker Mensch hat
sehr häufig Auswurf. In diesem sind gewöhnlich Tuberkelbazillen enthalten.

Wird nun leichtsinnig aus den Boden gespuckt, so vertrocknet das Sputum (Spucke)

und die Bazillen werden mit dem Staub aufgewirbelt. Sie können von gesunden

Menschen eingeatmet oder auch mit Nahrungsmitteln aufgenommen werden.

Der Kranke soll daher stets einen Taschenspucknaps (Dettweilers „blaues

Fläschchen") bei sich zur Benutzung nachtragen. Im Hause sollte man mit den

alten hölzernen oder blechenen Spucktröglein, die aus Großvaters Zeiten her-

stammen und mit den obligatorischen Sägespänen gefüllt sind, endgültig ab-

fahren. An deren Stelle verwende man irdene, mit Wasser angefüllte Schalen,

die sorgfältig mindestens täglich in die Senkgrube zu entleeren sind. Namentlich

sollen Erkrankte nie ins Taschentuch spucken. Überhaupt wäre auch nur vor-

übergehend an Katarrh leidenden Personen das Benutzen eines Taschenspuck-

fläschchens sehr zu empfehlen. Es wäre das Verschwinden der Unsitte, ins
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Safheutud) ju fpucfen, nom gefunbheitlichen, foroie äfthetifhen ©tanbpunft fetjr
ju begrüben. ®er ©efunbe foil in jebern galle ®ran!e, bie
l ei h tf innig mit bem ©putum umgeben, foroie ber en 2Boh
nun gen meiben.

fpingegen ift bal Slbbredjen bel SSerfehrl mit reinlichen, bilziplinierten
©hroinbfüd)tigen all^eine ungerechtfertigte Sltaßregel anzufetjen, bie entroeber
ber Unroiffentjeit ober fperzlofigîeit entfpringt.

gm allgemeinen ift nämlich ju bemerîen, baß ber &od)fd)e SajiUuê im Körper
Stbroehroorrihtungen ju paffieren hat bie ihm bie SebenÜraft nehmen, SOBürbe

bal nicht ber galt fein, fo erlägen mohl alle Sltenfhen ben fogenannten gn=
fet'tionlïranïheiten. ®er ©d)leim ber dt a je, foroie ber SDtagenfaft haben ba£=

terientötenbe ©igenfdjaften.
aiHein faft jeber SHenfh triegt einmal ben „©djnupfen" ober oerbirbt fich

ben Silagen. ®aburd) roerben bie roertoollen ©igenfdjaften bei JJtafenfhleimel
refp. SJtagenfaftel für eine türjere ober längere geit aufgehoben. ®er Körper
roirb feiner 2Bäd)ter beraubt, unb fefet fich ber Unpäßliche, beroußt ober unbe=

mußt, ber ©efafjr aul, ©uberl'elbajillen einzuatmen, fo mag bei einem foldjen
Slnlaß ber ©runb pr ferneren ©rfranfung gelegt roerben. SCBer oorfichtig ift,
roirb alfo auch fold) leichtere ©rïranîungen möglichft balb ju heben fuchen.

©o îann ber Körper oorübergehenb zur ©hroinbfuht geneigt fein. SOßer

fd)roäthtich ift unb jubem einen ungefunben SSeruf treibt, befißt ebenfalll große
Steigung jur Suberïulofe. Ungenügenbe Slaßrung im ft'inbelalter, bie p einer

richtigen ©ntroicïelung ber Organe nicht bie nötigen 23auftoffe abzugeben oer*

mag, bebingt fhroadje Sungen unb fomit bie ©efaßr ber ©hroinbfuht. Saraul
erklärt fich aud) ber Umftanb, baß bie „Sluljehrung" in ben Slrbeiterîlaffen am
bäufigfien unb heftigften auftritt. Slulfdjroeifungen jeglicher 3lrt mähen zur
Subertulofe geneigt, namentlih fpielt ber Slffoßol hier eine große Stolle. 2Ber
ber Srunïfuht entgegenarbeitet, leiftet ganz gewaltige ©ienfte
im Kampfe gegen bie Suberîulofe. SBenn ber Slater ber Äranfßeit
entgeht, fo bringt boh geroöhnlih bal ftinb bel Sltîoholiïer! bie ©ifpofxtion
zur ©htuinbfuht all „gluh ber böfen Sat", ber auch tien Unfdjulbigen trifft,
auf bie SBelt. @1 roirb engbrüftig, betommt gefhmollene ®rüfen unb hüftelt
bei febem Suftzuge. ®al gleihe gilt in oermehrtem SJlaße non ben Kinbern
tuberfulöfer ©Itern. ©ine angeborne Suberîulofe gibt el fo gut roie gar nicht
rooßl aber eine angeborne ©ilpofition. ©olh erblih belüftete gnbioibuen
roerben bei ber erften Slnftechmglgelegenheit an ber Suberf'ulofe erlranfen,
roährenb Äinber gefunber ©Itern unter gleichen SSerhältniffen baoon oerfhont
bleiben.

gür folhe „©hminbfuhtlfanbibaten" ift Slbßärtung bei Slörperl burh
turnen, oiel 33eroegung im greien, falte Slbroafhungen (aber mit Vernunft
brtngenb geboten, ©in naturgemäßel Seben überhaupt roirb ber befte @d)ut$

fein. 3lud) ift bie SBaßl einel im greien zu treibenben ©erufel anzuraten.

— 92 —

Taschentuch zu spucken, vom gesundheitlichen, sowie ästhetischen Standpunkt sehr

zu begrüßen. Der Gesunde soll in jedem Falle Kranke, die
leichtsinnig mit dem Sputum umgehen, sowie deren Woh-
nungen meiden.

Hingegen ist das Abbrechen des Verkehrs mit reinlichen, disziplinierten
Schwindsüchtigen als^eine ungerechtfertigte Maßregel anzusehen, die entweder
der Unwissenheit oder Herzlosigkeit entspringt.

Im allgemeinen ist nämlich zu bemerken, daß der Kochsche Bazillus im Körper
Abwehrvorrichtungen zu passieren hat, die ihm die Lebenskraft nehmen. Würde
das nicht der Fall sein, so erlägen wohl alle Menschen den sogenannten In-
fektionskrankheiten. Der Schleim der Nase, sowie der Magensaft haben bak°
terientötende Eigenschaften.

Allein fast jeder Mensch kriegt einmal den „Schnupfen" oder verdirbt sich

den Magen. Dadurch werden die wertvollen Eigenschaften des ^Nasenschleimes
resp. Magensaftes für eine kürzere oder längere Zeit aufgehoben. Der Körper
wird seiner Wächter beraubt, und setzt sich der Unpäßliche, bewußt oder unbe-

wußt, der Gefahr aus, Tuberkelbazillen einzuatmen, so mag bei einem solchen

Anlaß der Grund zur schweren Erkrankung gelegt werden. Wer vorsichtig ist,
wird also auch solch leichtere Erkrankungen möglichst bald zu heben suchen.

So kann der Körper vorübergehend zur Schwindsucht geneigt sein. Wer
schwächlich ist und zudem einen ungesunden Beruf treibt, besitzt ebenfalls große
Neigung zur Tuberkulose. Ungenügende Nahrung im Kindesalter, die zu einer

richtigen Entwickelung der Organe nicht die nötigen Baustoffe abzugeben ver-
mag, bedingt schwache Lungen und somit die Gefahr der Schwindsucht. Daraus
erklärt sich auch der Umstand, daß die „Auszehrung" in den Arbeiterklassen am
häufigsten und heftigsten auftritt. Ausschweifungen jeglicher Art machen zur
Tuberkulose geneigt, namentlich spielt der Alkohol hier eine große Rolle. Wer
der Trunksucht entgegenarbeitet, leistet ganz gewaltige Dienste
im Kampfe gegen die Tuberkulose. Wenn der Vater der Krankheit
entgeht, so bringt doch gewöhnlich das Kind des Alkoholikers die Disposition
zur Schwindsucht als „Fluch der bösen Tat", der auch den Unschuldigen trifft,
auf die Welt. Es wird engbrüstig, bekommt geschwollene Drüsen und hüstelt
bei jedem Luftzuge. Das gleiche gilt in vermehrtem Maße von den Kindern
tuberkulöser Eltern. Eine angeborne Tuberkulose gibt es so gut wie gar nicht,
wohl aber eine angeborne Disposition. Solch erblich belastete Individuen
werden bei der ersten Ansteckungsgelegenheit an der Tuberkulose erkranken,
während Kinder gesunder Eltern unter gleichen Verhältnissen davon verschont
bleiben.

Für solche „Schwindsuchtskandidaten" ist Abhärtung des Körpers durch
turnen, viel Bewegung im Freien, kalte Abwaschungen (aber mit Vernunft!)
dringend geboten. Ein naturgemäßes Leben überhaupt wird der beste Schutz
sein. Auch ist die Wahl eines im Freien zu treibenden Berufes anzuraten.
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2Bicf)tig ift für jebermcmrt, fid) cor bem ©enufi oon infizierter ÜRaljrung

ju fd)ütjen. Ser SuberJelbazütuS finbet fid) häufig in ber SRitd) tuberlulöfer
Mf)e. Seiber werben foldje S£iere öfters nod) SRonate lang zur SRilcfjprobuftion,
teils au§ UnfenntniS ober Seid)tfinn, herangezogen. Sarum foil man nie un=

gefodjte SRild) genießen, fonbern fie ftetS 5 SRinuten lang auf 100° C. (b. h-

fiebenb) erî)i^t erhalten, SRamentlid) für Säuglinge îann ein längeres lochen
nid)t genug empfohlen werben. Sutter füllte jeber Sanbwirt nur oon ber 3Rild)
berjenigen Stiere herftellen, bie com Sierarzt auf ©runb ber Suberfulinimpfung
als gefunb be§ei<^net worben finb.

Überall wirb baS ^teifct), baS zum Serfaufe beftimmt ift, oon geprüften
gleifd)fd)auera auf feine ©efunbheit unterfud)t unb tuberfulöfe Seile entfernt
unb oernichtet. 2ßo bie $leifchfd)au eine lape fein foHte, Joche ober brate man
baS Stüd gehörig. |>albroheS, fogenannteS blutenbeS Sratfleifd) zu genießen,

bilbet aucf) in gefunbheitlicfjer cg>infict)t ein zweifelhaftes Sergnügen.

$n SebenSmittelhanblungen follten oon StaatSmegen feine f(i)winbfücE)tigen

2Ingeftellten oerwenbet werben bürfen.
2ÜS weiteres SorbeugungSmittel möge baS Schlafen bei offenem genfter

genannt werben. 2ßer ft<4) allmählich bran gewöhnt, wirb auch im ftrengen
SBinter mit einer Sehaglidjfeit, bie er oorher nie fannte, feinen Schlaf in
„freier Suft" genießen. Überhaupt trägt oermehrter Suft= unb Sidjtgenufj fehr

Zur Stärfung beS Körpers bei.

gür ben SungenJranfen mag nun als Sroft gelten, bafj bie Schwinbfud)t
oon allen cf)ronifchen ^ranfheiten biefenige ift, bie fid) für bie Teilung am gün=

ftigften zeigt. SlllerbingS gehören eine rechtzeitige ©rfenntniS ber ftranffjeit unb

fofortige ©rgreifung ber geeigneten SRaffregeüt bazu, um einen ©rfolg zu erzielen.

Sie Sehanblung ber Suberfulofe war währenb ber oerfci)iebenen 3eit"
alter eine ganz oerfd)iebene. ©alen, 100 nach ©hrifiuS, fd)idte ißhthififer an
einen Ort mit trodener, reiner Suft. ißrof. Star! am ©nbe beS 18. $ahr«
hunbertS fah in ber Sd)winbfud)t eine Slllgemeinerfranlung beS ÄörperS. SaS

oon ?ßrof. Sod) h^rgefteEte Suberfulin erfüllte leiber bie erwarteten Hoffnungen
nicht. 9Ran fann fagen, bah im Saufe ber 3eit fo ziemlich alle SBaffer, alle

pflanzen, alle SRebifamente gebraucht würben, ohne irgenbwie nennenswerte

©rfolge zu erzielen, Sie heutige Sßiffenfcfjaft fudjt immer noch ein Heilmittel
gegen bie Suberfulofe unb erwartet in biefer Beziehung baS Heil oon ber

Serumtherapie. (Schluß folgt.)

ITrüße Uljnung.
iüoljl ift ber fjimmel blau, bas £aubwerf grün; So ift es aud), wenn mir beifammen finb;
Dorf; wieber rafdjelt unter meinem CEritt Da freut mid), was er fpridjt unb was er tut,
(Ein weites 23Iatt unb immer rafdjelt mit Jlilein urplö^litb wirb mir bang 3U ÎTtut:
Die Jurd)t cor allem, was mir wirb oerbliibn. i DomcSrabberJreunbfd)aftwei)tberybenbwinb.

Hann y £>• <£fdjer, fllbis.
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Wichtig ist für jedermann, sich vor dem Genuß von infizierter Nahrung
zu schützen. Der Tuberkelbazillus findet sich häufig in der Milch tuberkulöser
Kühe. Leider werden solche Tiere öfters noch Monate lang zur Milchproduktion,
teils aus Unkenntnis oder Leichtsinn, herangezogen. Darum soll man nie un-
gekochte Milch genießen, sondern sie stets 5 Minuten lang auf 100° d. (d. h.

siedend) erhitzt erhalten. Namentlich für Säuglinge kann ein längeres Kochen

nicht genug empfohlen werden. Butter sollte jeder Landwirt nur von der Milch
derjenigen Tiere herstellen, die vom Tierarzt auf Grund der Tuberkulinimpsung
als gesund bezeichnet worden sind.

Überall wird das Fleisch, das zum Verkaufe bestimmt ist, von geprüften
Fleischschauern auf seine Gesundheit untersucht und tuberkulöse Teile entfernt
und vernichtet. Wo die Fleischschau eine laxe sein sollte, koche oder brate man
das Stück gehörig. Halbrohes, sogenanntes blutendes Bratfleisch zu genießen,

bildet auch in gesundheitlicher Hinsicht ein zweifelhaftes Vergnügen.

In Lebensmittelhandlungen sollten von Staatswegen keine schwindsüchtigen

Angestellten verwendet werden dürfen.
Als weiteres Vorbeugungsmittel möge das Schlafen bei offenem Fenster

genannt werden. Wer sich allmählich dran gewöhnt, wird auch im strengen

Winter mit einer Behaglichkeit, die er vorher nie kannte, seinen Schlaf in
„freier Luft" genießen. Überhaupt trägt vermehrter Luft- und Lichtgenuß sehr

zur Stärkung des Körpers bei.

Für den Lungenkranken mag nun als Trost gelten, daß die Schwindsucht

von allen chronischen Krankheiten diejenige ist, die sich für die Heilung am gün-
stigsten zeigt. Allerdings gehören eine rechtzeitige Erkenntnis der Krankheit und

sofortige Ergreifung der geeigneten Maßregeln dazu, um einen Erfolg zu erzielen.

Die Behandlung der Tuberkulose war während der verschiedenen Zeit-
alter eine ganz verschiedene. Galen, 100 nach Christus, schickte Phthisiker an
einen Ort mit trockener, reiner Luft. Prof. Stark am Ende des 18. Jahr-
Hunderts sah in der Schwindsucht eine Allgemeinerkrankung des Körpers. Das
von Prof. Koch hergestellte Tuberkulin erfüllte leider die erwarteten Hoffnungen
nicht. Man kann sagen, daß im Lause der Zeit so ziemlich alle Wasser, alle

Pflanzen, alle Medikamente gebraucht wurden, ohne irgendwie nennenswerte

Erfolge zu erzielen. Die heutige Wissenschaft sucht immer noch ein Heilmittel
gegen die Tuberkulose und erwartet in dieser Beziehung das Heil von der

Serumtherapie. (Schluß folgt.)

Trübe Ahnung.
Wohl ist der ksimmel blau, das Laubwerk grün; < So ist es auch, wenn wir beisammen sind;

Doch wieder raschelt unter meinem Tritt î Da freut mich, was er spricht und was er tut.
Ein welkes Blatt und immer raschelt mit Allein urplötzlich wird mir bang zu Mut:
Die Furcht vor allem, was mir wird verblühn. > vom Grab der Freundschaft weht derAbeudwind.
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